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Der „Führer durch die Sportsprache“ (1935). 




Im Vorfeld der Olympischen Spiele 1936 in Berlin erschienen – wohl im Jahr 1935 
– insgesamt 26 „Olympia-Hefte“. Neben zahlreichen Heften, die einzelnen Sport-
arten gewidmet waren, erschien als Heft 26 ein „Führer durch die Sportsprache“. 
Im vorliegenden Beitrag wird der „Führer durch die Sportsprache“ als digitales 
Faksimile nachgedruckt und im Hinblick auf die dort behandelten Aspekte der 
Sprache und des Sprachgebrauchs in unterschiedlichen Bereichen des Sports kom-
mentiert. Im Vordergrund stehen dabei der fachliche Wortgebrauch und seine in-
terne Organisation, die Diskussion um Fremdwörter und ihre Bedeutung sowie die 
Frage nach dem sprachgeschichtlichen Aufschlusswert dieser Quelle. 
1.  Die „Olympia-Hefte“ und der „Führer durch die 
Sportsprache“ (1935) 
Im Vorfeld der Olympischen Spiele 1936 in Berlin erschienen 26 „Olympia-
Hefte“. Auf dem rückseitigen inneren Umschlag war jeweils zu lesen: „Die 26 
Hefte der Olympia-Heftreihe unterrichten jeden Deutschen über das, was er vom 
olympischen Sport wissen muss“. Und nach einer Auflistung der einzelnen Heftti-
tel: „Jeder Volksgenosse erhält diese Hefte für 10 Pfg. das Stück bei seiner NS.-Or-
ganisation, Arbeitsstätte oder bei seinem Sportverein“. Das erste Heft trug den Ti-
tel: „Olympia 1936, eine nationale Aufgabe“. Die Hefte 2 bis 24 sind einzelnen 
Sportarten bzw. Gruppen von Sportarten gewidmet, Heft 25 hatte „Leibesübungen 
mit ‚Kraft durch Freude‘“ zum Thema. Das letzte Heft in der Reihe mit der Num-
mer 26 ist eine Darstellung mit dem Titel „Führer durch die Sportsprache“. 
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Es ist nicht ganz sicher zu entscheiden, ob diese Hefte 1935, wie in manchen 
Bibliothekskatalogen verzeichnet, oder 1936 erschienen sind. Zwar ist auf dem Ti-
telblatt „Berlin 1936“ zu lesen, aber es gibt Hinweise, dass sich diese Angabe auf 
den Ort und den Zeitpunkt der Olympischen Spiele von Berlin bezieht und nicht 
als Angabe von Erscheinungsort und Erscheinungsjahr zu lesen ist. Im Heft 17 
über das Turnen heißt es zum Beispiel auf der Seite 32 über „Die Olympiaarbeit 
des Jahres 1935“: „1. Dezember 1935: Länderkampf im Kunstturnen. (Gegner und 
Ort stehen noch nicht fest)“. Ein vergleichbarer Eintrag findet sich zu einem Er-
eignis am dritten November 1935. Im Heft über das Schwimmen wird auf Seite 30 
der erste Januar 1935 als Stichdatum für unterschiedliche Rekorde genannt. Im 
Heft 17 über das Turnen steht auf Seite 2: „… und 1936 werden es vierundzwanzig 
Nationen sein, die … Berlin besuchen“. Die beiden Geleitworte zum Heft 25 („Lei-
besübungen mit ‚Kraft durch Freude‘“) sind „im Januar 1935“ datiert. Es spricht 
also vieles dafür, dass die Hefte im Jahr 1935 erschienen sind. 
Eine weitere Frage ist, ob alle Hefte gleichzeitig erschienen sind, wie es die 
Übersicht auf dem hinteren Innenumschlag nahelegt. Man könnte auch an eine suk-
zessive Erscheinungsweise denken. Allerdings stünde dann die frühe Datierung der 
Vorworte des Hefts 25 im Januar 1935 in einem gewissen Widerspruch zu anderen 
Datierungshinweisen in früheren Heften. Auch andere Befunde sind rätselhaft: Im 
Heft 25 lautet der Titel des Hefts 26 in der Übersicht auf dem hinteren Innentitel: 
„26 Verdeutschungsheft für Sportausdrücke“. Dieser Titel trifft das thematische 
Profil des Hefts 26 aber nicht. Es gibt im Text zwar immer wieder Verdeutschungs-
vorschläge, sie sind aber gewiss nicht das übergeordnete Ziel der Darstellung. In-
sofern kann man sich fragen, wieso im Heft 25 eine eigentlich unpassende thema-
tische Charakterisierung des Folgehefts steht. Bei einer gleichzeitigen Erschei-
nungsweise oder auch einem Erscheinen in dichter zeitlicher Folge, z.B. im Ab-
stand von zwei Wochen, wäre eine solche schiefe Kennzeichnung nicht zu erwar-
ten. So könnte man auch daran denken, dass die Hefte zu unterschiedlichen Zeit-
punkten und nicht in der Reihenfolge der Heftnummerierung erschienen sind. 
Da diese Fragen für die sprachwissenschaftliche Beurteilung des Hefts „Führer 
durch die Sportsprache“ nicht unmittelbar erheblich sind, stellen wir sie hier zu-
rück und datieren den Text vorläufig in das Jahr 1935. 
Der „Führer durch die Sportsprache“ umfasst 48 inhaltliche Seiten, die Seiten-
zählung beginnt mit dem inneren Titelblatt. Nach dem Titelblatt folgen auf der 
Rückseite ein Motto („In seiner Muttersprache ehrt sich ein jedes Volk! Jahn.“) 
und danach ein allgemeiner Grundlagenabschnitt mit der Überschrift „‚Sportspra-
che‘“, der Ausdruck „Sportsprache“ steht in Anführungszeichen, ein Signal also, 
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dass hier nicht nur der Gegenstand, sondern auch der Begriff thematisiert wird. 
Danach folgen insgesamt 24 Abschnitte unterschiedlicher Länge (von den vier Zei-
len über den Eisschnelllauf bis zu Beiträgen mit mehreren Seiten), die einzelne 
Sportarten und ihre sprachlichen Besonderheiten behandeln. Sie erscheinen in der 
Abfolge: Fußball, Boxen, Hockey, Radsport, Handball, Fechten, die olympischen 
Reiterwettkämpfe, Skilauf, Eishockey, Eiskunstlauf, Eisschnelllauf, Eisschießen, 
Bob, Rodeln, Rudern, Kanusport, Ringen, Gewichtheben, Turnen, Leichtathletik, 
Segelflug, Schwimmen, Segeln, Schießen. Auf den Seiten 47 und 48 folgt dann 
eine kleine Blütenlese von „Sprüchen“ und Zitaten zum Sport und seiner Sprache, 
letztere zum Teil in sprachkritisch-puristischer Ausrichtung. 
Das Kernstück des „Führers durch die Sportsprache“ sind Kurzdarstellungen zu 
den sprachlichen Verhältnissen und Besonderheiten in den erwähnten Sportarten. 
Im Vordergrund steht dabei die Darstellung des spezifischen Wortgebrauchs und 
des Wortschatzes einzelner Sportarten. Aber es finden sich eingestreut immer wie-
der auch übergreifende Ausführungen zur Sportsprache und auch sprachpolitische 
Bekundungen. Im Mittelpunkt der folgenden Untersuchung und Kommentierung 
der sprachlichen und sprachwissenschaftlichen Aspekte unserer Quelle stehen fol-
gende Leitfragen:  
i.  Welche Aspekte der Sprache und des Sprachgebrauchs werden im „Führer 
durch die Sportsprache“ besprochen? Welche nicht? 
ii.  Wie lassen sich die Darstellungsform und typische funktionale Darstellungs-
elemente im „Führer durch die Sportsprache“ charakterisieren? 
iii. Welche sprachpolitischen Positionen sind zu erkennen? Wie ist z.B. die Stel-
lung zu Fremdwörtern in unterschiedlichen Bereichen des Sprachgebrauchs 
im Sport? 
iv.  Welche weiteren Aufgaben stellt und welche Forschungsperspektiven eröff-
net der „Führer durch die Sportsprache“? 
2.  Der Einleitungsabschnitt „Sportsprache“ 
Den „Führer durch die Sportsprache“ eröffnet der einleitende Abschnitt mit dem 
Titel „‘Sportsprache‘“ (S. 3-5), in dem zunächst eine Reihe von grundlegenden 
Aspekten des Gegenstandes eingeführt wird, bevor dann in den folgenden Ab-
schnitten die sprachlichen Verhältnisse in einzelnen Sportarten bzw. Gruppen von 
Sportarten dargestellt werden. Im Einleitungsabschnitt kann man drei große Haupt-
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themen unterscheiden: (i) Sprachgebräuche im Sport als eigene Varietäten; (ii) As-
pekte der geschichtlichen Entwicklung des Sprachgebrauchs im Sport bzw. in ein-
zelnen Bereichen des Sports; damit zusammenhängend: (iii) die Frage nach der 
Verdeutschung fremdsprachlicher, vor allem englischer Ausdrücke in unterschied-
lichen Bereichen des Sports. 
(i) Bei der allgemeinen Charakterisierung der Sprache und des Sprachge-
brauchs im Sport wird zunächst mit Ausdrücken wie „eigne Sprache“ (3.3f),1 
„Sportsprache“ (3.7) und „Jargon der Sportplätze“ (3.11) auf den sondersprachli-
chen und teilweise fachlichen (3.2) Charakter des Redens in sportbezogenen Situ-
ationen hingewiesen, angenommen wird hierfür der Besuch eines Fußballspiels. 
An späterer Stelle finden sich darüber hinaus Komposita auf -jargon („Fußballjar-
gon“, 12.4; „Hockeyjargon“, 12.4) oder -sprache („Fußballsprache“, 12.2) und 
verwandte Bezeichnungen. 
Neben dem Situationsbezug („Sportplätze“) und der Fachlichkeit wird darüber 
hinaus darauf hingewiesen, dass schriftsprachliche Elemente und die „urwüchsige 
Ausdrucksweise der Straße“ darin vereint seien. Diese unterschiedlichen Aspekte 
der Variation werden auch mit der geschichtlichen Entwicklung des Sports und der 
darauf bezogenen Entwicklungen der Sportsprache in Verbindung gebracht. 
Im Hinweis auf den „Stolz“ (3.24) beim Gebrauch englischer Ausdrücke wie 
„kickers“ kann man darüber hinaus einen Variationsparameter sehen, der sich auf 
soziale Distinktion („Prestige“) bezieht, der auch in der Gegenüberstellung „einfa-
che Sportplatzbesucher“ (3.25) vs. „die sportlichen Weltleute“ (3.28) zum Aus-
druck kommt. Der Aspekt der sozialen Prägung von Wortgebräuchen wird auch 
mit dem Verdeutschungsthema in Verbindung gebracht: „Je mehr eine Sportart ins 
Volk gedrungen ist, umso mehr hat sich auch ihre Sprache verdeutscht“ (3.32f). 
Hierauf bezieht sich auch die Gegenüberstellung des „Mannes, der Sonntag um 
Sonntag auf den Fußballplatz geht“2 (3.33f) von den Trägern von „Cutaway und 
Zylinder“ (4.2). Die Sympathie des Autors gehört klar dem sonntäglichen Fußball-
platzbesucher mit dem ihm zugeschriebenen Ideal der Einfachheit, der Verständ-
lichkeit und der Orientierung an der Umgangssprache (3.33ff). 
                                           
1  Auf einzelne Wörter und Textpassagen verweise ich mit Seite und Zeile in der Form 
„3.3“ = Seite 3, Zeile 3, ggf. gefolgt von „f“ (und die folgende Zeile) oder „ff“ (und 
mehrere Folgezeilen). In den Glossareinträgen verweisen „a“und „b“ auf die linke 
bzw. rechte Zeilenspalte des zweispaltig gesetzten Texts, z.B. „17.11a“. 
2  Ich passe Flexionsformen von Wörtern in Zitaten ohne Kennzeichnung an. Streng 
genommen müsste ich hier schreiben: „Mann[es]“. Da der Originaltext aber verfüg-
bar gemacht wird, verzichte ich auf diese etwas umständliche Praxis des genauen 
Zitierens. 
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Als ein weiterer Variationsparameter wird am Rande auch die „Dialektfärbung“ 
(3.26) erwähnt, allerdings nur in Bezug auf die dadurch zustande kommende Ent-
stellung ursprünglich englischer Ausdrücke beim Eindeutschen. Der Aspekt ist 
aber zu Beginn auch schon präsent, wenn „ein Mann aus dem Binnenland“ (3.4) 
den „zünftigen Seeleuten“ (3.5) gegenübergestellt wird. Damit ist gleichzeitig auch 
der Aspekt der Verständlichkeit, der auch bei der fachlichen Prägung eine Rolle 
spielt, mit angesprochen. 
(ii) Im Einleitungsabschnitt zur Sportsprache und zum Begriff „Sportsprache“ 
sind Fragen der historischen Entwicklung der Sprache und des Sprachgebrauchs 
im Sport dominiert von der Fremdwortthematik, die sich aus der Entstehung des 
Sports in England und der Übernahme im deutschen Sprachgebiet seit dem 19. 
Jahrhundert ergibt („Der Sport hat auf seiner Reise von England nach Deutschland 
auch seine Sprache mitgebracht“; 3.17f). In den späteren Kurzdarstellungen zu ein-
zelnen Sportarten wird demgegenüber öfters auch auf eigene Traditionen der Kör-
perkultur und damit verbundene „eigene“ sprachliche Traditionen hingewiesen. 
Im Einleitungsabschnitt liegt der Frage nach der Entwicklung der Sportsprache 
eine Art teleologische Denkfigur zugrunde, die als „Ziel“ (4.5) der Entwicklung 
eine rein deutschsprachige, fremdwortfreie Ausdrucksweise sieht. Dabei werden 
auch Hindernisse der Eindeutschung und wichtige Akteure, z.B. die Mitarbeiter 
von Zeitungen (4.3), erwähnt. Am Beispiel „foul“/„faul“ (4.8ff) wird das Verhält-
nis von sachlicher Angemessenheit und dem Grad der Etablierung einer bereits 
vorhandenen Eindeutschung thematisiert. Damit wird der Sprachentwicklung, die 
auf den Voraussetzungen von Sprechern beruht, gleichzeitig ein gewisses eigenes 
Recht zugestanden. 
Es ist bemerkenswert, dass andere Themen der Sprachentwicklung im Bereich 
des Sports und der Bewegungskultur im Einleitungsabschnitt „Sportsprache“ keine 
prominente Rolle spielen. Wenn man sieht, dass im Mittelpunkt der Kurzdarstel-
lungen zu den einzelnen Sportarten der fachlich-systematische Aufbau des Wort-
schatzes steht, dann hätte man sich durchaus einen Hinweis auf Fragen des histo-
rischen Ausbaus der einzelnen Fachwortschätze bzw. einzelner thematischer Wort-
schatzsektoren denken können. Aber das stand offenbar nicht im Mittelpunkt des 
öffentlichen und des sprachpolitischen Interesses im Vorfeld der Olympischen 
Spiele in Berlin. Mit dem Ausdruck „Gärung“ (5.1) werden Aspekte der Sprach-
entwicklung wohl angedeutet, sie beziehen sich im Kontext aber klar auf Entwick-
lungen im Bereich der Sprachreinigung und der Verdeutschung. 
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(iii) Die Frage nach der Rolle von Fremdwörtern und nach dem Stand der Ein-
deutschung von Fremdwörtern ist ein weiteres prominentes Thema im Einleitungs-
abschnitt „Sportsprache“. Wie gerade eben dargestellt, ist dieses Teilthema eng 
verknüpft mit dem Aspekt der historischen Entwicklung des Sports und der Sport-
sprache. Neben den bereits genannten Aspekten des Prestiges englischsprachiger 
Ausdrücke, den Verlaufsformen der Entlehnung und Eindeutschung sowie den 
sprachpuristischen Tendenzen spielt auch die Frage der Beurteilung unterschiedli-
cher Sportarten eine zentrale Rolle: „Das Verhältnis des deutschen Wortes zum 
englischen ist in den einzelnen Sportarten verschieden“ (4.18f). Dieser Aspekt 
wird auch in mehreren Kurzdarstellungen zum Sprachgebrauch einzelner Sportar-
ten zu Beginn des jeweiligen Abschnitts kommentiert. Im Einleitungsabschnitt zur 
Sportsprache werden Handball und Boxen aufgrund ihrer Geschichte als Beispiele 
einer fremdwortarmen vs. fremdwortreichen Sportart eingeführt und mit entspre-
chenden historischen und sportsoziologischen Bedingungsfaktoren in Verbindung 
gebracht. 
Die Ausführungen zur Frage fremdsprachiger Anteile und ihrer Verdeutschung 
weisen eine klar normative Perspektive auf. Ziel sind „deutsche“ Ausdrucksweisen 
in den einzelnen Sportarten. Die normativen Forderungen sind teilweise auch dif-
ferenziert nach Bereichen des Sports, z.B. internationaler Profisport (mit entspre-
chenden sprachlichen Gepflogenheiten) vs. Amateursport: „Je mehr, wie das die 
Entwicklung ist, der deutsche Amateursport im Boxen sich Geltung verschafft, 
umso mehr wächst auch das Bedürfnis nach einer deutschen Boxsprache“ (4.35). 
Der Einleitungsabschnitt schließt mit einer puristisch ausgerichteten Schlusspas-
sage: 
Jeder einzelne, der mit dem Sport etwas zu tun hat, ist berufen mitzuhelfen, daß eine 
wirklich deutsche Sportsprache entsteht: die Leute, die das Wort berufsmäßig zu 
meistern haben, indem sie treffende deutsche Worte einführen, und die anderen, 
indem sie diese neuen Worte an die Stelle der überflüssig gewordenen Fremdworte 
setzen. (5.3ff) 
Mit dieser Formulierung ist auch ein bestimmtes Bild der sprachlichen Aufgaben-
teilung bei der Verdeutschung entworfen. Die „berufsmäßigen“ Schreiber (wohl: 
Journalisten, Sportfunktionäre, Lehrbuchverfasser, …) prägen neue „deutsche“ 
Wörter bzw. führen neue Verwendungsweisen ein, „die anderen“ verwenden diese 
Vorschläge dann weiter. Man kann im Hintergrund dieses Vorschlags die Denk-
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weise von Innovation, Selektion und Verbreitung aus der Theorie des Sprachwan-
dels sehen, bei der u.a. die Rolle von zentralen Medien, innovativen Akteuren und 
Mechanismen der Übernahme und der Verbreitung eine prominente Rolle spielt.3 
Im Einleitungsabschnitt „‘Sportsprache‘“ spielt das Thema „Verdeutschung“ 
eine durchaus prominente Rolle. In den Kurzdarstellungen zum Sprachgebrauch in 
einzelnen Sportarten steht demgegenüber die fachlich-systematische Organisation 
des Wortschatzes der einzelnen Sportarten im Vordergrund. Die Rolle und der Stel-
lenwert englischer und anderer fremdsprachiger Ausdrücke werden dort zwar an 
einigen Stellen erwähnt, aber sie dominieren das thematische Geschehen keines-
wegs. 
3.  Sprache und Sprachgebrauch einzelner Sportarten im 
„Führer durch die Sportsprache“ (1935) 
Der textuelle Kernbestand des „Führers durch die Sportsprache“ besteht in Kurz-
darstellungen, in denen vor allem der spezifische Wortgebrauch einzelner Sportar-
ten bzw. Gruppen von Sportarten charakterisiert wird. Der Wortschatz steht im 
Mittelpunkt, aber es werden in wechselnder Verteilung auch andere Aspekte der 
sprachlichen Charakteristik erwähnt. Die Länge dieser Kurzdarstellungen ist vari-
abel: Sie reicht von den vier Zeilen zum Eisschnelllauf (28.16-19), in denen sprach-
liche Aspekte gar nicht vorkommen, bis hin zu den mehrseitigen Ausführungen 
zum Beispiel zur Leichtathletik mit ihren verschiedenen Teildisziplinen. In den 
folgenden Teilabschnitten werden zunächst die wichtigsten sprachlichen und kom-
munikativen Aspekte benannt und kommentiert, die in den Kurzdarstellungen des 
„Führers durch die Sportsprache“ im Vordergrund stehen.  
3.1  Systemstellen und Verwendungsweisen des fachlichen 
Wortgebrauchs in einzelnen Sportarten 
Man kann den etablierten Wortgebrauch, der dazu dient, über Aspekte einer be-
stimmten Sportart zu reden und zu schreiben, als einen thematischen Wortschatz 
bezeichnen.4 Thematische Wortschätze dieser Art weisen in der Regel eine innere 
                                           
3  Vgl. hierzu u.a. Keller 1994; Fritz 2005. 
4  Vgl. zur Idee thematischer Wortschätze Gloning 2003; Gloning 2013, dort auch 
exemplarisch Hinweise zur Strukturierung des Wortgebrauchs in der Frühzeit des 
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Strukturierung auf. Im Hinblick auf eine Mannschaftssportart wie Fußball kann 
man etwa fragen: Was sind Bezeichnungen für Arten von Spielern bzw. Spielerty-
pen und Spielerpositionen (z.B. Tormann, Läufer, Verteidiger, Stürmer)? Was sind 
Bezeichnungen für Gegenstände, die für das Spiel erheblich sind (z.B. Ball, Straf-
raum, Eckfahne)? Wie werden spezifische Aktionen und Handlungsweisen be-
zeichnet (z.B. Absatzkick, Steilvorlage, decken, stoppen), wie werden spezifische 
Aspekte des Regelwerks bezeichnet (z.B. Foul, abseits), wie werden strategische 
Aspekte eines Spiels bezeichnet (z.B. „Engmaschig – Spiel mit kurzen Vorlagen“, 
8.33f) usw. 
Diese interne Gruppenbildung wird an manchen Stellen der Darstellung auch 
explizit gemacht, indem zum Beispiel ein relevanter Überbegriff im Text genannt 
wird. Im folgenden Textbespiel aus dem Abschnitt über das Boxen dient der Aus-
druck Schlag als Überbegriff für eine Teilgruppe von Aktionen im Boxen, dem 
dann die spezifischen Schlag-Bezeichnungen Schwinger, Gerade und Haken sowie 
an späterer Stelle (10.1ff) dann noch upper cut, cross, kontern (‚Schläge eines Geg-
ners abblocken‘), Tiefschlag und andere zugeordnet werden: 
Wer dem bedrängten Gegner gar „die Deckung durchschlägt“, so daß er freie Bahn 
für seine Schläge hat, der hat den anderen auch schon fast halb geliefert. Wie aber 
heißen diese verschiedenen Schläge? Da ist der „Schwinger“, ähnlich dem Reiter-
hieb, wie ihn altpreußische Kürassiere mit dem Pallasch schlugen, ein weitausge-
holter Hieb; da ist der [!] „Gerade“, dessen Name alles Wissenswerte besagt, er 
saust nämlich kerzengerade aus der Schulter heraus an den Körper und Kopf; da ist 
aber auch der „Haken“, ein kurzer abgedrehter Hieb (und doch soll sich der ganze 
Körper mit hineinlegen). (9.24ff; heute: die Gerade) 
Man sieht an diesem Textstück auch, dass bei der Darstellung eine in wortkundli-
chen Arbeiten nicht selten verwendete Einbettungstechnik genutzt wird. Man be-
schreibt eigentlich sachliche Zusammenhänge und Arten von Gegenständen, aber 
man setzt dabei Anführungszeichen um zu signalisieren, dass die Ausführungen 
gleichzeitig dazu dienen sollen, die typischerweise verwendeten Ausdrücke einzu-
führen und ihre Bedeutung zu erklären. 
In vielen anderen Fällen bekommt ein Leser aber keinen Überbegriff, keine be-
griffliche „Adresse“ für eine Systemstelle im Wortschatz (zum Beispiel Bezeich-
nungen für Arten von Schlägen in Sportart X). Als Leser muss man sich in solchen 
Fällen selbst erschließen, um welchen Aspekt der Organisation es geht: 
                                           
Fußballspiels; vgl. dazu auch Burkhardt (2015). Für Frame-Konzeptionen des Fuß-
ballwortschatzes vgl. die Beiträge von Geyken und Ziem in Born/Gloning (2015) 
sowie das Kicktionary (http://www.kicktionary.de). 
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Man kann den Gegner „fighten“ und „auspunkten“. Im ersten Fall will man ihn ohne 
Gnade auf die Bretter schicken, im zweiten möchte man nur am Schluß des Kamp-
fes durch die bessere Boxweise an Punkten reicher sein als der andere und damit 
natürlich auch Sieger werden. (10.36ff) 
Hier wird deutlich, das fighten und auspunkten als Bezeichnungen für zwei unter-
schiedliche Kampfstrategien eingeführt werden, dass aber die Systemstelle 
„Kampfstrategien im Boxsport“ im Text nicht explizit eingeführt wird. Gleichwohl 
ist in allen längeren Abschnitten zur Sprache einzelner Sportarten die Zielsetzung 
erkennbar, eine gewisse Vielfalt an Systemstellen der betreffenden thematischen 
Wortschätze abzudecken und, auch wenn den Systemstellen Bezeichnungen nur 
exemplarisch zugeordnet werden, dabei einen gewissen Grad der Abrundung zu 
erreichen (man vergleiche z.B. das Teilkapitel zum Fechten). 
Auch beim Vergleich des Sprachgebrauchs in unterschiedlichen Sportarten, auf 
die wir im nächsten Abschnitt kommen, können solche Fragen der Organisation 
des Wortschatzes angesprochen werden. 
3.2  Vergleiche und Kontrastierungen des Sprachgebrauchs in 
verschiedener Sportarten 
Der Beginn des Abschnitts über Sprache und Sprachgebrauch im Hockey beginnt 
mit einer vergleichenden Gegenüberstellung zum Fußballsport, die genutzt wird, 
um strukturelle Ähnlichkeiten der Spiele auch für die Darstellung struktureller 
Ähnlichkeiten der Sprache zu nutzen: 
Hockey. 
Wer die Fußballsprache beherrscht, der wird sich auf einem Hockeyplatz auch beim 
ersten Betreten gar nicht so fremd vorkommen. Denn der Fußball- und der Hockey-
jargon haben denselben Stamm. Es geht ja bei den beiden Spielen um dieselben 
Grundelemente. Auch auf dem Hockeyplatz muß man um den großen Unterschied 
zwischen „Technik“ und „Taktik“ wissen, der die Unterlage alles Wissens von den 
beiden Spielen ist. Technik ist nämlich die Fähigkeit, mit dem Ball richtig umzuge-
hen, Taktik dageben ist die Kunst des geistigen Spielaufbaus, ist die Strategie des 
Kampfes. Auch sonst herrschen die gemeinsamen Grundbegriffe. Es gibt Verteidi-
ger, Läufer und Stürmer, weiche und harte Mannschaften, Kampfmannschaften und 
Kombinationsmannschaften, gute und schlechte Vorlagen, Flanken und Schüsse, 
Durchbrüche und Spiel auf den freien Raum, freistehende und gedeckte Spieler, wie 
wir das alles schon bei der Fußballsprache besprochen haben. 
Wenn wir über die Besonderheiten der Hockeysprache reden wollen, dann müssen 
wir wohl erst einmal bei dem Wort „Hockey“ selbst stehenbleiben […]. 
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Der Zuschauer, der vielleicht vom Fußballplatz zum Hockeyfeld kommt, sieht vor 
den Toren auch einen abgegrenzten Raum, aber das ist nicht der Elfmeterraum, son-
dern der „Schußkreis“; innerhalb dieses Kreises darf der Ball auf das Tor geschos-
sen werden. (12.1ff) 
Man sieht an diesem Beispiel, dass der Vergleich zweier Sportarten genutzt wird, 
um Gemeinsamkeiten und Unterschiede in der Sprache zu systematisieren. Dabei 
werden die im Abschnitt 3.1 genannten Systemstellen für den Abgleich verwendet: 
Während zum Beispiel die Bezeichnungen für Spielertypen gleich sind, unterschei-
den sich die Bezeichnungen für Elemente des Spielinventars, die nur auf den ersten 
Blick ähnlich sind (Elfmeterraum, Schußkreis). 
Betrachtet man den Gesamtaufbau der anderthalbseitigen Darstellung zur Spra-
che des Hockey, dann finden wir den zitierten einleitenden Abschnitt mit den Über-
einstimmungen, dann drei Abschnitte zu Besonderheiten (Ausdruck Hockey; Elf-
meterraum vs. Schußkreis; unterschiedliche Bezeichnungen für Arten von Schüs-
sen und Schlägen). Im darauf folgenden fünften Abschnitt (13.3ff) werden dann 
erneut Übereinstimmungen in der Terminologie für Spielstrategien bzw. -formati-
onen festgestellt, die mit einer Dreierreihe Auch beim Hockeyspiel … auch dort … 
Auch dort … strukturiert wird. Gemeinsame Bezeichnungen für Spielformationen 
sind z.B. Dreiinnenspiel, Dreiaußenspiel oder W-Formation, die jeweils auch er-
läutert werden. Das Teilkapitel über Hockey ist also in grundlegender Weise durch 
die Vergleichsperspektive strukturiert. Ähnlich, wenn auch weniger klar struktu-
riert, ist es im Teilkapitel über Handball (17f). 
Ein wichtiger Vergleichspunkt ist darüber hinaus in vielen Teilkapiteln die 
Frage, inwiefern fremdsprachige Bestandteile die Sprache und den Sprachge-
brauch einer Sportart prägen. Dieser Gesichtspunkt wird bereits im Einleitungsab-
schnitt vorbereitet und mit geschichtlichen und auch soziologischen Erklärungsas-
pekten in Verbindung gebracht:  
Das Verhältnis des deutschen Wortes zum englischen ist in den einzelnen Sportar-
ten verschieden. Ein auf deutschem Boden gewachsener Sport, wie Handball, hat 
kaum unter fremden Einflüssen gestanden und ist daher auch in seiner Sprache 
durchaus bodenständig. Dagegen ist es beim Boxen, und vor allen Dingen dann, 
wenn es sich um Profiangelegenheiten handelt, richtig eine Sucht, mit Worten um-
zugehen, wie sie vor dem Ring im Madison Square Garden in New York im 
Schwang sind. Der normale Boxkampfbesucher sieht nämlich nur alle sechs Mo-
nate, wenn es gut geht, einen Boxkampf. Er hat gar keine Gelegenheit, sich über die 
Dinge im Ring des öfteren lang und breit auszusprechen. So bleibt die Bildung der 
Boxsprache den Herren „Promotors und Managern“ vorbehalten, die meistens 
durch vieler Herren Länder und mancherlei Schulen gegangen sind. (4.18ff)  
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Dementsprechend beginnt etwa das Teilkapitel über das Handballspiel mit der 
Feststellung: „Handball ist ein deutsches Spiel. Daher ist auch seine Sprache rein 
deutsch. Die Sprache der Handballplätze ist ein Fußballjargon ohne englische An-
klänge“ (17.20ff). Und im Teilkapitel über das Boxen heißt es demgegenüber: 
„Viel deutsche Worte sind nicht unter dieser Sprache der Faustkämpfergilde“ 
(9.8f). Und in sprachpuristischer Absicht folgt wenig später: „Hier ist demnach ein 
großes Feld für Rodung“ (9.11f). 
Ein weiterer Aspekt des Vergleichs ist das Alter einer bestimmten Sportsprache 
und seine Prägung im Rahmen von Traditionen. So wird beispielsweise im Teilka-
pitel über den Radsport die lange Tradition der Sprache des Radsports erwähnt und 
dabei auf eine vergleichbar lange Tradition im Boxsport hingewiesen: 
Ein Sport, der schon so früh Straße und Arena in den Bann gezogen hat, der immer 
wieder mit neuen Methoden des Kampfes seine Anhänger zu sich hinzog, hat na-
türlich auch eine große Tradition in seiner sportlichen Sprache. Wenn man unter 
den alten Leuten des Radsports an der Bahn oder gar in vorgerückter Nacht in der 
Halle des Sechstagerennens steht, dann spürt man genau so, daß hier aus tieferem 
Wissen um die Dinge eine sportliche Welt mit eigenen Worten und Anschauungen 
gebaut ist, wie im Kreis nasen- und ohrenzerbeulter alter Boxer. (13.29ff) 
Neben der Vergleichsperspektive bringt dieses Zitat besonders deutlich auch den 
Gesichtspunkt der Konstitution sportlicher Welten mit Hilfe von Sprache zum 
Ausdruck („eine sportliche Welt mit eigenen Worten und Anschauungen gebaut“). 
3.3  Fremdsprachige Einflüsse 
Mit oder ohne Vergleichsperspektive kann die Charakterisierung der Sportarten im 
Hinblick auf die Rolle des Fremdwortanteils deskriptive, erklärende und auch 
sprachpuristische Komponenten aufweisen. 
Deskriptiv sind zunächst alle Aussagen über den Anteil, die Herkunft und die 
Rolle fremdsprachiger Anteile im Sprachgebrauch einer Sportart. So heißt es etwa 
gleich zu Beginn des Teilkapitels über das Fechten: „Die Sprache der Fechter ist 
international. Man wendet in Deutschland fast ebensoviel französische und italie-
nische Bezeichnungen an …“ (18.24ff). Sodann sind vor allem die Angaben zu 
einzelnen Wortschatzelementen fremdsprachiger Herkunft, zu ihren Verwen-
dungsweisen und zu ihrer Gebräuchlichkeit in unterschiedlichen Personengruppen 
bemerkenswert und in einer sprachhistorischen Perspektive durchaus wertvoll.  
Eine erklärende Komponente ist erkennbar, wenn im Text versucht wird, As-
pekte des Fremdwortgebrauchs zu erklären und auf zumeist historische oder auch 
sprachsoziologische Befunde zurückzuführen. An mehreren Stellen wird hierfür 
12        Thomas Gloning  
 
auf den Ursprung einer Sportart (z.B. in England) verwiesen. Die Denkfigur, die 
hierbei im Hintergrund steht, ist die Idee, dass die kulturelle Entlehnung von (sport-
lichen) Praktiken einhergeht mit Formen der Übernahme von sprachlichen Ele-
menten. Eine weitere Spielart, die wir oben im Zitat zum Boxen bereits gesehen 
haben, ist eine Art von sprachsoziologischer Erklärung, die den Fremdwortge-
brauch in einen Zusammenhang bringt mit den Personengruppen, die den Sprach-
gebrauch in einer Disziplin in besonderer Weise prägen („den Herren ‚Promotors 
und Managern‘ vorbehalten“). 
Zur sprachpuristischen Komponente gehören insbesondere die vergleichende 
Bewertung deutscher und fremdsprachiger Ausdrucksweisen sowie Vorschläge für 
die Eindeutschung fremdsprachiger Ausdrücke. Im Hinblick auf die Bewertung ist 
ohne Ausnahme erkennbar, dass die Sympathien im Text bei den „bodenständigen“ 
Ausdrücken liegen. Das ist im nationalistischen Kontext der 1930er Jahre nicht 
anders zu erwarten. Vorschläge für Verdeutschungen finden sich vielfach direkt 
im Anschluss an die Erwähnung und die Kommentierung der fremdsprachigen 
Ausdrücke. Zum Beispiel: „‚Aufwärtshaken‘ wäre gar nicht schlecht für ‚upper 
cut‘“ (10.3f). Oder: „In die Sphären höherer Boxwissenschaft führt schon das Wort 
‚cross‘; cross ist der Schlag, bei dem man im Schlagen den Arm des Gegners 
kreuzt. Wie schön klingt da: ‚Kreuzschlag‘!“ (10.10ff). Der Aufruf zur Ersetzung 
„der überflüssig gewordenen Fremdworte“ am Ende des ersten Teilkapitels (5.1ff) 
verortet diese Thematik als eine Art Übergangsstadium („Gärung“; 5.1). Da ist 
zum einen von Befruchtung durch Fremdwörter die Rede, zum anderen von der 
Notwendigkeit einer Reinigung, sodann auch von der Verpflichtung unterschiedli-
cher Personengruppen: 
So ist die Sportsprache heute noch ganz in Gärung begriffen, von einem Stamm 
fremder Worte befruchtet, von der Umgangssprache schon ein wenig verdeutscht 
und gereinigt. Jeder einzelne, der mit dem Sport etwas zu tun hat, ist berufen mit-
zuhelfen, daß eine wirklich deutsche Sportsprache entsteht: die Leute, die das Wort 
berufsmäßig zu meistern haben, indem sie treffende deutsche Worte einführen, und 
die anderen, indem sie diese neuen Worte an die Stelle der überflüssig gewordenen 
Fremdworte setzen. (5.1ff) 
Es ist nicht ganz leicht, den ideologischen Standort bzw. die ideologische Prägung 
der Behandlung der Fremdwortthematik zu beurteilen. Zum einen ist offenkundig, 
dass im Text deutsche Ausdrucksmittel bevorzugt werden und fremdsprachige Ele-
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mente an vielen sprachpuristisch geprägten Stellen als überflüssig und ersetzens-
wert gekennzeichnet werden.5 Die nationalistische Ausrichtung ist klar erkennbar. 
Auf der anderen Seite bieten die historisch und soziologisch geprägten Passagen 
auch Anknüpfungspunkte dafür, dass fremdsprachliche Elemente als „erklärbare“ 
Resultate von soziokulturellen Entwicklungen und von darauf bezogenen sprach-
lichen Entwicklungen gesehen werden. Auch im Ton gibt es andernorts sprachpu-
ristische Dokumente, in denen – ganz unlinguistisch ausgedrückt – der „Schaum 
vor dem Mund“ sehr viel intensiver erkennbar ist. Insofern ist es eine wichtige 
Anschlussfrage, den „Führer durch die Sportsprache“ im Hinblick auf die Stellung 
zu Fremdwörtern genauer in der Geschichte des Sprachpurismus im Deutschen, 
insbesondere während der 1930er Jahre zu verorten. 
3.4  Phraseologismen und Konstruktionen 
Der „Führer durch die Sportsprache“ ist auch eine Quelle für phraseologische Ein-
heiten und typische Konstruktionen. Hierzu gehören unter anderem Wendungen 
wie „in den Seilen hängen“ (9.19 Boxen), „von der Rolle abkommen“ (15.5 Rad-
sport) oder „ins Schwimmen geraten“ (15.5f, Radsport), die heute übertragen ge-
braucht auch in anderen Lebensbereichen genutzt werden können. 
Andere Wendungen sind offenbar spezifisch für einzelne Sportarten und setzen 
für das Verständnis fachliches Wissen voraus. So wird z.B. im Teilkapitel über 
Fußball unterschieden zwischen „auf den Mann“ und „auf den freien Raum“ abge-
ben. Dazu heißt es mit Verweis auf fachliche Wissensbestände: 
Es wird „auf den Mann“ abgegeben, das heißt, dem unbelästigten Spieler vor die 
Füße gespielt. Wenn du halbgebildeter Fußballzuschauer nun sogar einmal weißt, 
was es bedeutet, nicht „auf den Mann“, sondern „auf den freien Raum“ abzugeben, 
dann hast du dir den Doktorhut der Kurvenstudenten erworben. „Abgeben auf den 
freien Raum“ ist schon ganz hohe Taktik und bedeutet, daß der Ball in jene Lücke 
auf dem Fußballfeld geschoben werden soll, in die sofort der Mitspieler hineinlau-
fen muß, für den der Ball bestimmt ist. (7.13ff) 
In ganz vergleichbarer Weise werden auch im Teilkapitel über den Radsport Kon-
struktionsmuster wie „Kippe fahren“ oder „in die Schere nehmen“ aufgeführt, die 
sich auf Wettkampfstrategien beim Bahnfahren beziehen und die auch hier mit dem 
                                           
5  Zum Beispiel: „Nun, das nicht totzukriegende Wort ‚Derby‘ geistert auch durch die 
weiße Welt des Skiläufers“ (24.31f). Siehe zur Wortgeschichte von Derby den aus-
führlichen und sehr gut dokumentierten Artikel in der Neubearbeitung des Deutschen 
Fremdwörterbuchs (Bd. IV, 1999, 352-354). 
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Verweis auf fachliche Wissensbestände („Kennerlächeln“, „diebische Freude des 
Eingeweihten“) verbunden sind. 
Zu den einfachen Vorgängen bei den Kämpfen der Steher gehört das „Angreifen“ 
des Gegners, das der hintenliegende Fahrer dann beginnt, wenn er die Zeit für güns-
tig hält. Sonst kann er auch versuchen, den Gegner durch fortgesetzte Angriffe zu 
„zermürben“. Ist ihm das gelungen, dann „passiert“ er ihn, zu deutsch: er „geht an 
ihm vorbei“. Das alles sind auch für den Laien leicht begreifliche Dinge, aber es 
geht in einem solchen Kampf auch genug vor, was nur Leute mit leichtem Kenner-
lächeln oder auch mit der diebischen Freude des Eingeweihten feststellen. 
Es kommt zum Beispiel oft vor, daß zwei oder drei Fahrer gegen einen fahren, be-
sonders bei internationalen Kämpfen, wo Land gegen Land steht. Dann fahren die 
Verbündeten, wie es im reinsten Jargon heißt, „Kippe“. Sie haben eine „Kombina-
tion“. Sie suchen den Gegner mit allen (erlaubten) Mitteln der Zusammenarbeit zur 
Strecke zu bringen, und wenn alles nichts hilft, dann nehmen sie den Ärmsten „in 
die Schere“. Die Prozedur vollzieht sich nicht so furchtbar, wie der Ausdruck besa-
gen will. Es geht so zu: Der leidige Gegner wird in die Mitte genommen, der vor 
ihm liegende Fahrer bremst ab, so daß der Gegner auch nicht auf volle Touren kom-
men kann, der dritte dagegen stößt in diesem Augenblick lustig vor. Aber so ein-
fach, wie das im Kriegsplan steht, vollzieht sich das „in die Zange nehmen“ nicht, 
denn meistens steht hier ein „Routinier“ (ich würde sagen „Bahnfuchs“) gegen den 
anderen. (15.21-16.6) 
Die Passage ist neben dem Verweis auf fachliche Kennerschaft auch deshalb inte-
ressant, weil Formulierungsmuster explizit im Varietätenspektrum verortet werden 
(„wie es im reinsten Jargon heißt“), weil Varianten erkennbar sind („in die 
Schere/Zange nehmen“) und weil über die mit Anführungszeichen hervorgehobe-
nen Muster hinaus mit „auf volle Touren kommen“ noch eine weitere phraseolo-
gische Ausdrucksweise zu belegen ist. Im Bestand der phraseologischen Muster 
sind auch Fälle von Konkurrenz fremdsprachlicher und deutscher Ausdruckswei-
sen zu finden, im Beispiel etwa „passieren“ vs. „an jdm. vorbeigehen“.  
3.5  Wortbildungen 
Auch sportspezifische Wortbildungen werden im „Führer durch die Sportsprache“ 
in unterschiedlichen Zusammenhängen thematisiert. Zunächst werden Wortbil-
dungen aufgeführt, die in besonderer Weise dazu dienen, spezifische Systemstellen 
auszufüllen. Ein gutes Beispiel dafür finden wir im Teilkapitel über den Skilauf, 
wo nicht nur mit der Wortbildung Schneearten die Systemstelle bezeichnet wird, 
sondern die Bezeichnung der einzelnen Schneearten ebenfalls Wortbildungen sind: 
„Führer durch die Sportsprache“         15 
 
  
Doch, nun schon bei den Schneearten angelangt, sei eine Reihe aufgezählt; die Be-
deutung ergibt sich meist schon aus dem Namen: Pulverschnee, Neuschnee, Papp-
schnee, Bruchharsch, Firnschnee, Windharsch, Krustenschnee. (25.24ff) 
In diesem Beispiel ist darüber hinaus die Reihenbildung zu den Grundwörtern 
Schnee und Harsch sowie die semantische Durchsichtigkeit, die in Bezug auf fach-
liche Wortbildungen auch an anderen Stellen immer wieder hervorgehoben wird, 
sehr gut erkennbar. 
Auch Wortbildungen, seien es Komposita wie Schanzentisch oder Ableitungen 
wie Bindung, werden immer wieder als „nützliche“ Konkurrenten für fremdspra-
chige Elemente angeführt und positiv bewertet: 
Von der „Schanze“ schweben, Arme kühn ausgebreitet, wie seltsame Riesenvögel, 
Menschen über Tannen, Schnee, schwarzes Zuschauergewimmel; ihr Absprung ins 
Luftmeer erfolgt vom „Schanzentisch“. Das sind alles gute deutsche Worte, genau 
wie die Bindung, um die jahrzehntelang um alle Hüttenfeuer ein ewiges Geraune 
ging, welche Art „Bindung“ denn nun die beste, die haltbarste, die einzige sei. Es 
scheint, die Aufschraubbindung hat den endgültigen Sieg davongetragen. (24.34ff) 
Der Hinweis auf den deutschen Ursprung eines Wortes kann auch verbunden wer-
den mit dem Hinweis auf weitere Qualitäten („bildkräftig“, „bezeichnend“): 
„Schußfahrt“ ist ein prachtvoll, bildkräftiger Ausdruck, echt deutsch natürlich und 
so bezeichnend, daß ihn die Franzosen wörtlich übernommen haben. (25.36ff) 
Aber auch Angaben zur stilistischen Markierung („respektlos“) von Wortbildun-
gen finden sich dann und wann: 
Die großen Kanonen im Skilauf werden sehr respektlos „Rennsäue“ genannt, 
„Standsäue“ dann, wenn sie zu denen gehören, die ihre Sprünge stehend vollbrin-
gen. (25.34ff) 
Die Wortbildung wird im einleitenden Grundlagenabschnitt allerdings nicht in ih-
rer grundlegenden Rolle für die fachliche Terminologiebildung in der Sportsprache 
angesprochen. Man kann hier einen vergleichenden Rückblick machen zu Fried-
rich Ludwig Jahns und Ernst Eiselens „Deutscher Turnkunst“ (1816), in der im 
einleitenden Abschnitt zur Sprache und zum Wortschatz des Turnens der Wortbil-
dung eine grundlegende Rolle zugeschrieben wird und in der die unterschiedlichen 
Wortbildungsverfahren in einer ganz eigenwilligen Terminologie ausführlich kom-
mentiert werden (Jahn/Eiselen 1816, XIXff). 
16        Thomas Gloning  
 
3.6  Aspekte der internen Variation 
Eine stilistische Markierung wie „respektlos“ bezieht sich auf einen von mehreren 
Aspekten der internen Variation im Sprachgebrauch des Sports.  
Oben wurde darüber hinaus schon die Unterscheidung des Sprachgebrauchs von 
Kennern und Nicht-Kennern erwähnt, die in mehreren Teilkapiteln in unterschied-
licher Ausprägung vorkommt, z.B. als Unterscheidung der gelegentlichen von den 
regelmäßigen Besuchern von Sportveranstaltungen. Beim Boxen zum Beispiel 
wird der Wortgebrauch des „Hundertprozent-Ringmanns“ (10.14) vom Sprachge-
brauch des „Herrn Hinz und Herrn Kunz“ (10.17f) anhand von Beispielen unter-
schieden und veranschaulicht. 
Darüber hinaus wird etwa im Teilkapitel zum Kanusport auch ein „Jargon der 
‚Zünftigen‘“ (32.15) erwähnt, der aber nicht näher mit Beispielen erläutert wird, 
offenbar bezieht er sich auf die Praxis der Wanderfahrten ohne sportliche Kompo-
nenten im engeren Sinne. Dabei wird ein Zusammenhang gesehen zwischen unter-
schiedlichen Sinndimensionen der Bewegungskultur und der je eigenen Ausprä-
gungen der Sprache und des Sprachgebrauchs. 
Ein weiterer Aspekt der inneren Differenzierung ist die mehrfache Erwähnung 
von eigenen Formen des Sprachgebrauchs in Situationen der Begeisterung und der 
Erregung. So ist etwa im Teilkapitel über das Fechten von den „aus der Hingeris-
senheit geborenen Fachausdrücken“ (21.2f) die Rede, die der „Erregung“ (21.2) 
geschuldet sind und denen mit dem Prädikat „blutvoll“ (21.1) eine besondere Sym-
pathie bekundet wird. Diese Art von Sprachgebrauch wird bereits früh im einlei-
tenden Kapitel vorstellt und als eine besonders „echte“ (3.7), „unverfälschte“ (3.8) 
und „urwüchsige“ (3.12) Ausdrucksweise gewertet. Bestimmte Ausdrucksweisen 
sind auch durch besondere Reichhaltigkeit gekennzeichnet: „Nicht zu zählen sind 
die Ausdrücke, die die wutschäumende Volksseele für den schlechten Spieler er-
funden hat. Sie allein würden ein Lexikon füllen“ (8.13ff). 
Ein ganz vereinzeltes Wort verweist darüber hinaus auch auf Diskurszusammen-
hänge und Diskussionen über einzelne Sportarten und ihre soziale Beurteilung. Im 
Teilkapitel über das Segeln wird mit dem Ausdruck „Kapitalistensport“ (44.2) auf 
den Vorwurf Bezug genommen, dass Segeln ein elitärer Sport sei, der dann im Text 
selbst mit dem Hinweis auf eine gegenläufige Entwicklung kommentiert wird: 
„Das Volk erobert sich den Segelsport“ (44.6). Dieses wie gesagt ganz vereinzelte 
Wort Kapitalistensport zeigt aber, dass es solche öffentlichen oder halböffentli-
chen Diskurse gegeben hat und dass einzelne Wörter offenbar gezielt genutzt wur-
den, um bestimmte Sichtweisen zu etablieren, zu pointieren und in griffiger Weise 
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zum Ausdruck bringen, dies ein generelles Kennzeichen bestimmter Schlüsselwör-
ter in Diskursen (vgl. Stötzel/Wengeler 1995). 
Es würde sich lohnen, diese Hinweise auf Aspekte der inneren Variation in der 
Sprache und im Sprachgebrauch des Sports und der einzelnen Sportarten weiter zu 
systematisieren und mit den Befunden aus anderen Quellen zu vergleichen, mit 
Lehrbüchern, Zeitungsberichten, aber auch mit literarischen oder autobiographi-
schen Zeugnissen, die in immerhin anekdotischer Form zuweilen Hinweise auf die 
Sprechsprache und bereichsspezifische Ausdrucksweisen bieten. Auch die von Ar-
min Burkhardt (2015) untersuchte Darstellung zur Sportsprache von Nürnberg und 
Fürth (1937) bietet sich an. 
3.7 Wortgeschichte und kulturgeschichtliche Entwicklungen 
Aspekte der Wortgeschichte und der Etymologie werden vor allem im Zusammen-
hang mit kultur- und sportgeschichtlichen Entwicklungen thematisiert. Dies sind 
in erster Linie Formen des „Imports“ von Sportarten, die dann auch sprachliche 
Folgen hatten. Im engeren Sinne betrifft dies die aus England im Rahmen der 
Sportbewegung des späten 19. Jahrhunderts übernommenen Sportarten (Guttman 
1978), beim Skilauf ist es der nordische Ursprung, der thematisiert wird, beim 
Fechten sind es italienische und französische Traditionen, auf die verwiesen wird. 
Im folgenden Beispielabschnitt aus dem Teilkapitel zum Skilauf werden kultur-
geschichtliche Erläuterungen, Angaben zur Wortgeschichte und die nötigen Erläu-
terungen zu fachlichen Wörtern und Verwendungsweisen in eine zusammenhän-
gende Darstellung gebracht. Dabei werden unauffällig auch deutsche Konkur-
renzwörter (Bogenschwung für Telemark, Stemmschwung für Kristian[i]a) einge-
führt: 
Der „Skilauf“ ist nordisch verwurzelt. Nimm Schi – es kommt vom norwegischen 
Ski. „Ski“ ist ein Scheit. Auf Holzscheiten fahren Menschen über Schneefelder. Mit 
dem Lauf allein ist es nicht getan. Man muß sich wehren können gegen die Über-
fälle des Zufalls; es gibt Schluchten, Risse, Spalten, vor denen man sich in letzter 
Sekunde retten muß. In der norwegischen Provinz Telemark erfindet man den Bo-
genschwung; „Telemark“ heißt er seither. Stemmschwung? Den haben die Men-
schen in der Provinz „Kristiana“ entdeckt. Auch die Franzosen und Engländer sagen 
so. Le Telemark oder: The Kristiana. (24.20ff; richtig ist „Kristiania“) 
Wenig später heißt es: 
Die Gelehrten streiten darum, woher das Wort „Slalom“ komme. Der windende 
Lauf zwischen Hindernissen hinterläßt eine Schlangenspur, deshalb also Slalom = 
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Schlange? Oder ist auch Slalom einfach norwegisch? Das Wort heißt im Land der 
Fjorde und Peer Gynts einfach: Spur. (25.10ff) 
Nach heutigem Wissen geht die zweite Vermutung wenigstens in die richtige Rich-
tung. Im „Deutschen Fremdwörterbuch“ (IV, 237) steht folgende Erklärung, die 
Belegreihe für die Verwendungsweise (a) beginnt im Jahr 1928: 
Slalom M. (-s; -s), im frühen 20. Jh. entlehnt aus gleichbed. norweg. slalåm, slalom, 
eigentlich ‚leicht abfallende Skispur‘ (aus lad ‚ein wenig geneigt‘ und lom 
‚Schleppspur; schmaler Weg‘); a zunächst in der Bed. ‚Torlauf auf einer kurvenrei-
chen Rennstrecke‘, anfangs im Skisport, dann auch ausgedehnt … 
Eine wortgeschichtliche Erläuterung finden wir auch im Teilkapitel über das Ho-
ckey, sie umfasst zum einen den Ursprung des Wortes, sodann aber auch Informa-
tionen über die Verbreitungs- und Entlehnungsgeschichte: 
Wenn wir über die Besonderheiten der Hockeysprache reden wollen, dann müssen 
wir wohl erst einmal bei dem Wort „Hockey“ selbst stehenbleiben, daß [!] so un-
recht englisch klingt, aber französischen Ursprungs ist. Denn „hocquet“ ist der 
Schäferstock, das Urbild des Hockeystocks, und von Frankreich aus wanderte das 
Wort nach Britannien. (12.17ff.) 
Insgesamt spielen aber historische, wort- oder sprachgeschichtliche Ausführungen 
eine eher untergeordnete Rolle. Wenn man von der Thematik der englischen Her-
kunft absieht, dann sind es ggf. nur kurze Andeutungen, die aber nicht ausführli-
cher dokumentiert werden, z.B.: „Ein paar Worte des Kanusports irrlichtern in die 
Urzeiten kanadischer Indianer und die endlosen Eisfelder der Eskimos hinein …“ 
(31.33f). 
4. Darstellungsformen und Darstellungselemente im  
„Führer durch die Sportsprache“ 
Man kann den „Führer durch die deutsche Sportsprache“ nicht nur im Hinblick auf 
die unterschiedlichen Aspekte der Sprache und des Sprachgebrauchs im Sport be-
trachten, sondern auch die Frage stellen, mit welchen Mitteln, welchen Darstel-
lungsformen, Darstellungselementen und -strategien der (mir) bislang nicht be-
kannte Verfasser die Zielsetzungen der Schrift umgesetzt hat.6 Die Zielsetzungen 
                                           
6  Ich habe bislang noch nicht geprüft, ob der Verfasser oder die Verfasserin in der 
Fachliteratur zum Sport im Nationalsozialismus bzw. zur Olympiade 1936 bereits 
identifiziert ist. Man muss ggf. auch mit der Möglichkeit rechnen, dass mehrere Ver-
fasserInnen bzw. mehrere Mitglieder eines Teams am Werk waren. Siehe dazu auch 
die Forschungsperspektive, die ich unten im Abschnitt 5, Punkt (iv), skizziere. 
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selbst sind in der Schrift nicht explizit formuliert. Die Analyse der Darstellungs-
formen und -strategien erlaubt deshalb gewisse Rückschlüsse darauf, was die Ziel-
setzung und das „Programm“ gewesen ist oder gewesen sein könnten. 
4.1  Globaler Aufbau und Zielsetzungen 
Der globale Aufbau der Schrift ist durch die Kombination eines allgemeinen Ein-
leitungskapitels zu ausgewählten Aspekten der Sportsprache und spezifischen Dar-
stellungen zum Sprachgebrauch in einzelnen Sportarten oder Gruppen von Sport-
arten geprägt. Die erwähnten Zitate auf den Seiten 47 und 48 sind zwar thematisch 
passend, sie wurden aber wohl vor allem deshalb eingefügt, um drucktechnisch auf 
48 Seiten zu kommen. Die Heftübersicht ist dann schon Teil des auf festerem Pa-
pier gedruckten Umschlags. 
Die zentrale Einheit ist demnach eine Darstellungsform, die man als „kompri-
mierte sprachliche (Auswahl-)Charakteristik einer Sportart“ bezeichnen könnte. 
Diese Darstellungsform ist, soweit ich sehen kann, um 1935 kein etabliertes textu-
elles Muster, keine überkommene Textsorte. Der Verfasser hat offenbar seine Auf-
gabe, den Sprachgebrauch einzelner Sportarten im Überblick darzustellen, kreativ, 
problemorientiert und auch variabel gelöst. Die einzelnen Teilkapitel weisen einer-
seits Übereinstimmungen auf, zum Teil aber auch Unterschiede und Eigenheiten. 
Dieser Befund wirft ein interessantes Licht auf die Behauptung, die man in der 
älteren textlinguistischen Literatur zuweilen lesen kann, dass sich jeder Text einem 
etablierten Textmuster, einer Textsorte zuordnen lasse. Die Teilkapitel im „Führer 
durch die Sportsprache“ sind also eher als eine kreative Lösung zu betrachten, die 
man nun vergleichen könnte mit späteren Darstellungen zum Sprachgebrauch in 
unterschiedlichen Sportarten7 oder mit einzelnen historischen Vorläufern wie z.B. 
dem schon erwähnten Kapitel zur Turnsprache im Werk von Jahn und Eiselen 
(1816). 
Im Hinblick auf die Zielsetzungen des Werks kann man aufgrund seiner Anlage 
eine doppelte Zielsetzung annehmen. Das Werk diente im Hinblick auf die anste-
hende Olympiade 1936 zum einen dazu, Wissen über den Sprachgebrauch und we-
sentliche sprachliche Charakteristika der olympischen Disziplinen zu strukturieren 
und zu vermitteln. Zum anderen ist aber auch auch erkennbar, dass daneben eine 
sprachpolitische Agenda verfolgt wird, die vor allem auf die Eindeutschung von 
fremdsprachigen Elementen zielt. Wie oben schon erwähnt, ist diese Zielsetzung 
                                           
7  Vgl. zum Beispiel Beiträge im von Armin Burkhardt und Peter Schlobinski heraus-
gegebenen Werk „Flickflack, Foul und Tsukahara“ (2009), besonders Born 2009. 
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aber überlagert von Einsichten in die sozialgeschichtliche Bedingtheit der Sprach-
entwicklung und des Fremdwortgebrauchs im Deutschen. 
4.2  Verfahren der Beschreibung und der Organisation von 
sportartspezifischem Sprach- und Wortgebrauch 
Wie weiter oben schon erwähnt, steht der spezifische Wortgebrauch in einzelnen 
Sportarten neben weiteren Gesichtspunkten im Mittelpunkt der Darstellung. Zu 
den wichtigsten Darstellungsverfahren für sportbezogene Wortgebräuche gehörern 
zunächst Formen der Einführung und der Erläuterung von fachlichen bzw. sport-
artspezifischen Wortgebräuchen. Dafür nutzt der Verfasser eine Reihe von wieder-
kehrenden Mustern. Man kann zum Beispiel den Gebrauch des Ausdrucks Drib-
beln erklären, indem man Angaben macht dazu macht, was für eine Aktion das 
Dribbeln ist und wozu sie dient. Man charakterisiert also den Gegenstand Dribbeln 
und trägt gleichzeitig dazu bei, dass Leser dann den Ausdruck Dribbeln besser 
verstehen werden:8 
Dribbeln ist die Kunst, einen Gegner, wenn es nicht anders ist, mit teuflischen Täu-
schungsmanövern zu umgehen (8.10ff). 
An anderer Stelle wird, gekennzeichnet durch Anführungszeichen, über eine Art 
von Ausdruck gesprochen und dann der damit bezeichnete Gegenstand, hier eine 
bestimmte Körperhaltung, näher charakterisiert im Hinblick auf die zentrale Funk-
tion: 
„Deckung“ heißt, durch richtige Körperhaltung die Schläge des Gegners abwehren 
(9.23f). 
Zu den Darstellungsverfahren der Strukturierung des Wortgebrauchs gehört es aber 
auch, zusammenhängende Abschnitte zu einzelnen Wortschatzsektoren zu bieten, 
das oben schon genannte Beispiel zur Kategorie „Schläge“ im Boxen ist ein Bei-
spiel dafür. Die Erläuterungen zu den einzelnen Schlagarten im Boxen dient zum 
einen dazu, die Bezeichnungen für die einzelnen Schlagarten (z.B. upper cut) ver-
ständlich zu machen, zum anderen sollen aber auch die systematischen Zusammen-
hänge im Wortschatz einer Sportart dadurch erkennbar werden. 
Kann man im Bereich des Wortgebrauchs immerhin einen Kernbestand von 
musterhaften Darstellungsmitteln und Ausdrucksweisen identifizieren, dann ist das 
Bild bei den zahlreichen anderen Aspekten des Sprachgebrauchs, die im dritten 
Abschnitt besprochen wurden, eher heterogen. Betrachten wir folgendes Beispiel: 
                                           
8  Zur Funktionsweise dieser Art von Beschreibung vgl. Gloning 1996, 344f. 
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Todsünde und oft viel zu laute und deutliche Schmährufe der Galerie, wenn ein 
Spieler nicht richtig „abgibt“, das heißt den Ball nicht in kürzester Zeit zu einem 
Mitspieler stößt, sondern höchst eigenwillig selbst mit dem Ball ins Gegnertor lau-
fen will. (7.8ff) 
In dieser Passage wird die Erwähnung einer kommunikativen Praxis, laute 
Schmährufe als Zeichen der Missbilligung von sportlichen Aktionen von der Zu-
schauertribüne, eingebettet in die Darstellung einer sportlichen Situation, in der 
zum einen zwei sportliche Handlungsweisen kontrastiert werden (das teamorien-
tierte Abgeben vs. das eigenwillige Nicht-Abgeben), in der zum anderen über eine 
geläufige Bewertung dieser Handlungsweise informiert wird („Todsünde“), in der 
zudem auch noch eigene Bewertungen des Verfassers zum Ausdruck gebracht wer-
den („zu laute und deutliche Schmährufe“). Das Abgeben wird in dieser Passage 
zusätzlich eingeführt und in komprimierter Form näher erläutert. In vergleichbarer 
Weise werden auch in anderen Passagen ganz unterschiedliche Wissenselemente 
über einzelne Sportarten und über Aspekte ihres Sprachgebrauchs textuell inte-
griert. 
Eine andere Darstellungsstrategie, die an verschiedenen Stellen erkennbar ist, 
ist die Personalisierung, also der Rückbezug von Darstellungselementen auf ein-
zelne Personen oder Personengruppen. Hierzu gehören zum Beispiel direkte An-
sprachen von LeserInnen: „Du siehst nämlich hier und da Künste, so daß du dich 
vor einer Varietébühne wähnst“ (7.27f). Oder es werden Personengruppen mit be-
stimmten Voraussetzungen angesprochen: „Mit Verwunderung hört der Fremdling 
im Fußballrevier seinen Nebenmann bei seinem Kampf klagen …“ (6.22f). Auch 
situativ eingebettete persönliche Konstellationen werden für die Zwecke der Dar-
stellung genutzt: „Der Zuschauer, der vielleicht vom Fußballplatz zum Hockeyfeld 
kommt, sieht …“ (12.23f). Mit der Personalisierung wird an dieser Stelle die Ver-
gleichsperspektive Hockey/Fußball sprachlich umgesetzt und adressatenorientier-
ter gestaltet. 
Diese Andeutungen mögen genügen, um zu zeigen, dass auch die Beantwortung 
der Fragen nach den Darstellungsformen und -verfahren, mit denen man Charak-
teristika des Sprachgebrauchs im Sport beschreiben kann, sowie der Fragen nach 
ihren Traditionen und nach dem Verhältnis von Schematisierung und kreativer 
Aufgabenbewältigung eine durchaus lohnende Aufgabe darstellt. Diese Fragen be-
rühren zentrale Kernpunkte der historische Textlinguistik, der Geschichte von 
Kommunikationsformen und auch der Forschung zur Geschichte der Sportsprache 
und der Sportkommunikation. 
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4.3  Die Auswahlglossare bzw. Register-Blöcke 
Am Ende eines jeden Teilkapitels zu einer Sportart, zum Beispiel „Radsport“, steht 
ein zweispaltig und kleiner gesetzter Block, der glossarartige Einträge, aber auch 
andere Arten von Einträgen enthält. Diese Art von Block fehlt nur bei wenigen 
Sportarten, die im Rahmen einer Gruppe von Sportarten mitbesprochen werden, 
z.B. beim Eisschießen (28.21ff). 
Wenn man einen Eintrag betrachtet wie z.B. „Flieger – Kurzstreckenfahrer ohne 
Führung“ (17.11a), dann wird zunächst deutlich, dass ein solcher Eintrag im Hin-
blick auf seine Verstehbarkeit vom Bezugsartikel abhängig ist. Man muss zunächst 
wissen, dass es um Radsport geht. Vor diesem Hintergrund und aufgrund der Lek-
türe des Artikels wird dann verständlich, was dort als Kurzstrecke zählt und wie 
dort gefahren wird. Es wird darüber hinaus deutlich, dass sich der Ausdruck „Füh-
rung“ hier auf die Schrittmacher-Motorräder bezieht, die für die „Steher“ im Un-
terschied zu den „Fliegern“ von zentraler Bedeutung sind (14f). 
Nicht selten sind auch Einträge, bei denen keine voll ausgeführten Erklärungen 
gegeben werden, sondern nur grobe Hinweise. So finden wir zum Beispiel beim 
Boxen einen Eintrag: „Bantam-, Feder-, Welter- usw. -gewicht – Einteilung der 
Boxer nach Gewichtsklassen“ (9.22a). Hier erfährt man, dass Ausdrücke wie Ban-
tamgewicht, Federgewicht, Weltergewicht und andere Bezeichnungen für Ge-
wichtsklassen von Boxern sind, man erfährt aber nicht, wie sie genau bestimmt 
werden. 
In anderen Fällen lassen sich Einträge auf Systemstellen beziehen, die im Text 
ohne Beispiele besprochen werden. Im Fußballglossar steht zum Beispiel „Krampe 
– unfähiger Spieler“ (8.29b), der Eintrag gehört also zu den unzähligen „Ausdrü-
cken … für den schlechten Spieler“ (8.13), für die im Text selbst aber kein Beispiel 
aufgeführt wird. 
Die Glossareinträge erläutern zum großen Teil Ausdrücke, die auch im Text 
selbst erwähnt und eingeführt werden. So steht zum Beispiel im Fußballglossar der 
Eintrag „Dribbling – Umspielen“ (8.30), im Text selbst steht die weiter oben schon 
besprochene Passage: „Dribbeln ist die Kunst, einen Gegner, wenn es nicht anders 
ist, mit teuflischen Täuschungsmanövern zu umgehen“ (8.10ff). Dabei unterschei-
den sich in manchen Fällen die Schreibweisen, zum Beispiel upper cut (10.4) im 
Text vs. „Uppercut – Aufwärtshaken“ (11.41b) im Glossar. Es gibt aber auch Glos-
sareinträge, die kein Gegenstück im darstellenden Textteil haben, zum Beispiel: 
„Hat trick – dreimaliger Torerfolg eines Spielers innerhalb eines Spieles“ (8.20b). 
Dieser Eintrag ist auch ein Beispiel für eine explizitere Form der Umschreibung 
des Gegenstandes bzw. der Erläuterung der Gebrauchsweise des Ausdrucks. 
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Unter den Glossareinträgen sind auch zahlreiche fremdsprachige Elemente; da-
bei wird durch die Wahl von Fraktur- oder Antiquadruck für das Stichwort signa-
lisiert, ob ein Wort bereits als entlehnt gelten kann. So wurden im Radsport-Glossar 
(17) die Stichwörter Distanz und passieren in Fraktur gedruckt, die Ausdrücke Do-
ping, Pace-maker, Routinier und Tandem dagegen in Antiqua. Als Erläuterung zu 
Routinier wird Bahnfuchs gebraucht, der Ausdruck also, der im Text (16.6) als 
Verdeutungsvorschlag eingebracht wird. Auch im Fechten-Glossar (21) sind zahl-
reiche Stichwörter durch Antiquadruck gekennzeichnet. Hier spiegelt sich die Cha-
rakterisierung der Fechtersprache im Text: „Die Sprache der Fechter ist internati-
onal“ (18.24). Für die Beurteilung des Entlehnungsstatus von Wörtern mit einer 
fremdsprachigen Herkunft sind auch die in Fraktur gedruckten Stichwörter interes-
sant, zum Beispiel Kollision (31.24a) im Rudern-Glossar oder Krawatte (34.32a, 
‚Griff über Hals und Kinn‘) im Ringen-Glossar. 
5. Perspektiven weiterer Forschung 
Der „Führer durch die Sportsprache“ von (vermutlich) 1935 eröffnet über die bis-
her vorgestellten Beobachtungen hinaus eine ganze Reihe von weiteren sprachwis-
senschaftlichen Forschungsperspektiven und Aufgaben, die hier in gebotener 
Kürze formuliert werden sollen. 
(i) Eine erste Frage stellt sich aufgrund der Einbettung des „Führers durch die 
Sportsprache“ in der Reihe der Olympia-Hefte: Wie verhalten sich die Darstellun-
gen zu Sprache und Sprachgebrauch der einzelnen Sportarten im „Führer durch die 
Sportsprache“ zu den Themenheften über die jeweiligen Sportarten? Eine erste 
Sichtung des Heftes zum Hockey hat einerseits ergeben, dass im Olympiaheft weite 
Passagen der Geschichte und dem pädagogischen Wert des Spiels gewidmet sind, 
dass sich aber bei der Beschreibung des Spiels selbst (18ff) Übereinstimmungen 
zu den lexikalischen Systemstellen zum Teilkapitel „Hockey“ im „Führer durch 
die Sportsprache“ zeigen. Im Olympia-Heft zum Hockey sind einzelne zentrale 
Ausdrücke jeweils durch Sperrdruck hervorgehoben. Auch findet man durchaus 
vergleichbare Formen der Einführung: „Zwei Grundschläge sind zu unterscheiden: 
Vorhandschlag und Rückhandschlag“ (24).9 Im Vergleich zum „Führer durch die 
Sportsprache“ bietet das Olympia-Heft ausführlichere Beschreibungen der jewei-
ligen Gegenstände und Aktionen, etwa zum Schlenzen (24) als einer typischen Art 
des „Wegbeförderns des Balles“, so die Überschrift. 
                                           
9  Die kursivierten Ausdrücke im Original gesperrt. 
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Eine zusätzliche Vergleichsperspektive würde eröffnet, wenn man auch andere 
Sportarten, die nicht in den Olympia-Heften und nicht im „Führer durch die Sport-
sprache“ behandelt werden, mit heranzieht. Das Tennisspiel wäre hier sicherlich 
ein interessantes Vergleichsobjekt. 
(ii) Eine weitere Aufgabe besteht darin, den „Führer durch die Sportsprache“ als 
sprach- und kommunikationsgeschichtliche Aufschlussquelle einzuordnen in die 
Forschungen zum Sport (und seiner Sprache) im Nationalsozialismus und in die 
Forschungen zum Zusammenhang von Sport und nationaler Repräsentation (Tom-
linson/Young 2006). Dabei stellt sich unter anderem die Frage, wie der „Führer 
durch die Sportsprache“ als sprach- und kommunikationsgeschichtliche Auf-
schlussquelle auch mit Blick auf andere zeitgenössische Dokumente zu Sprache 
und Sprachgebrauch im Sport zu beurteilen ist. Einzelne Passagen sind auch auf-
schlussreich für eine Pragmatik des Sprechens im Sport, zum Beispiel die Erwäh-
nung von Schmährufen, mit denen schlechte Spieler bedacht werden (5.8). Solche 
vereinzelten Passagen sind aber für ein übergreifendes Bild des Sprachgebrauchs 
im und am Rande des Sports nur sinnvoll nutzbar, wenn zusätzliche Quellen ver-
fügbar sind. Nehmen wir an, wir wollten den kommunikativen Kosmos in einem 
Sportstadion des Jahres 1936 beschreiben: Welche Quellen könnten wir heranzie-
hen? Die „Schmähruf“-Passage wäre ein kleiner Baustein.  
(iii) Hieran knüpft sich auch eine systematische lexikographische „Ausbeu-
tung“ und Erschließung des Textes für die historische Lexikographie des Sports 
und der Bewegungskultur, sei es als Beitrag für eine noch zu schaffende eigenstän-
dige Dokumentation zum Wortschatz des Sports in seiner historischen Entwick-
lung, sei es mit der Zielsetzung, den Wortschatz des Sports in den vorhandenen 
gedruckten und/oder digitalen Wörterbüchern des Deutschen breiter und besser zu 
dokumentieren, zum Beispiel im „Digitalen Wörterbuch der deutschen Spra-
che“ (www.dwds.de). 
(iv) Eine weitere wichtige Frage, der ich selbst aus Zeitgründen bisher nicht 
nachgehen konnte, bezieht sich auf die Zusammenhänge bei der Textproduktion: 
Wer war der Verfasser oder die Verfasserin des Textes? Haben ggf. mehrere Ver-
fasserInnen einzelne Teilkapitel geschrieben? Wie war ggf. der Modus der Zusam-
menarbeit und wie wurde die Textproduktion koordiniert? Gibt es sprachliche An-
zeichen, dass die Teilkapitel aus einer Feder stammen, oder gibt es Indikatoren, 
dass hier ein Team mit verschiedenen sportlichen Hintergünden zusammengear-
beitet hat? Auch die Bezüge zu den auf dem Titelblatt genannten Institutionen 
(„Reichssportführer“, „Propaganda-Ausschuß für die Olympischen Spiele Berlin 
1936“ „Amt für Sportwerbung“) gehören in diesen Fragenkreis. 
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(v) Schließlich sind auch Aspekte der Rezeption, der Nutzung und der Verbrei-
tung des „Führers durch die Sportsprache“ und der Olympia-Hefte ein interessanter 
Forschungsbereich für die Sozialgeschichte der sportlichen Literatur. Hier stellen 
sich Fragen wie zum Beispiel: Wer hat die Texte gekauft und gelesen? Welche 
Wissensvoraussetzungen hatten einzelne Zielgruppen und Nutzerkreise? Von wie-
vielen Lesern wurde ein einzelnes Heft durchschnittlich genutzt? Welche Teilka-
pitel haben einzelne Leser genutzt? 
6.  Zusammenfassung und Rückblick 
Im vorliegenden Beitrag habe ich den „Führer durch die Sportsprache“, eines von 
26 Olympia-Heften, die im Jahr 1935 im Vorfeld der Berliner Olympiade erschie-
nen sind, vorgestellt und im Hinblick auf zentrale Aspekte der sprachlichen Orga-
nisation charakterisiert. Im Vordergrund standen dabei der themenspezifische 
Wortschatz von insgesamt 24 Sportarten, aber auch zahlreiche weitere Aspekte ei-
ner sprachwissenschaftlichen Kommentierung wie z.B. Wortbildung, Fremdwör-
ter, spezifische Konstruktionen, aber auch Aspekte der internen Variation. 
Anschließend wurden eine Reihe von Perspektiven und Aufgaben für zukünftige 
Forschungen aufgezeigt. Sie beziehen sich zum einen auf eine stärkere Veranke-
rung in schon vorhandener Forschung zum Sport und zur Sprache des Sports in der 
Zeit des Nationalsozialismus, zum anderen aber auf die weitere Erschließung für 
sprachwissenchaftliche Teildisziplinen wie die Lexikographie oder die Gesprächs-
forschung. 
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